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Bromberg, den 28. Januar 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule, Bromberg.) 


Wenn man den Standpunkt der Wiſſenſchaft in den 
letzten Jahrzehnten annimmt, dann denkt man ſich die Erd⸗ 
teile Nord⸗ und Südamerika als von Europa und Afrika 
abgeriſſen und auseinandergezogen; und der Abſtand 
der beiden großen Teile, der durch den Atlantiſchen Ozean 
ausgefüllt iſt, wird — langſam, aber ſicher — von Jahr zu 
Jahr größer. Demnach müſſen die Erdteile in den Meeren 
ſchwimmen; jedenfalls „ſchwimmen“ ſie auch zum Teil 
auf der glühend flüſſigen Maſſe unſeres Erdinnern; denn 
die feſte, harte Kruſte unſeres Eroͤballes, welche wir 
auch kurz „Erde“ oder auch „Boden“ nennen, iſt im Ver⸗ 
hältnis zur ganzen Erdkugel betrachtet doch nur ein recht 
dünner Belag. a a 

Und dieſe Kruſte iſt nun von allen Seiten und in allen 
Schichten von Waſſer durchzogen, durchtränkt. 


Wir wiſſen: wenn man ein Loch in die Erde gräbt, 
und läßt es einige Zeit offen ſtehen, dann findet ſich bald 
Waſſer darin; und wir ſagen dann: das iſt der 

„Grundwaſſerſpiegel“. Wir wiſſen auch, daß man 

faſt überall auf „Grundwaſſer“ ſtößt, einmal tiefer, ein⸗ 

mal flacher unter der Oberfläche. Wenn man nun einen 

Brunnen anlegen will, benutzt man nicht dieſes Grund⸗ 

waſſer, welches der Brunnenbauer „Oberwaſſer“ nennt, 

ſondern man bohrt tiefer, oft 10—20 Meter tief, bis man 
auf eine zweite Waſſerſchicht ſtößt. Meiſt muß man 

— wenigſtens in der Norddeutichen Tiefebene — eine ſtarke 
Lehm⸗ oder Tonſchicht durchſtoßen und findet dann in einer 

Kiesſchicht gutes Waſſer. Daraus geht hervor, daß im 

Boden mehrere Schichten Waſſer übereinander 

lagern reſp. verlaufen können. 


Der Brunnenbauer weiß aber, daß er nicht überall 
in der Tiefe des Bodens auf Waſſer ſtößt;: er muß Glück 
haben und eine „Ader“ treffen. Das zeigt uns, daß im 
Boden das Waſſer in Form von Bächen ganz beſtimmte 
Wege zieht; „Grund waſſerſtröme“ nennt fie der 
Wiſſenſchaftler, und die Kenntnis, wo und wie dieſe Grund⸗ 
waſſerſtröme verlaufen, iſt fo wichtig, daß die Staats⸗ 
regierung fortgeſetzt danach ſuchen und den Lauf dieſer 
unterirdiſchen Ströme in eine Karte eintragen 
läßt. Dieſe Karten find dann dem Techniker eine außer⸗ 
ordentliche Hilfe bei der Aufſtellung von Plänen für 
Waſſerbauten (Flußregulierungen) Entwäſſerungs⸗ 
und Bewäſſerungsanlagen. g 


*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


kann 


wiſſer Menge feſtgehalten. 


Dieſe Karten beziehen ſich natürlich nur auf eine ver⸗ 
hältnismäßig geringe Tiefe, wie man ſie bei Erdarbeiten, 
Brunnenbohrungen uſw. antrifft. Aber auch in großen 
Tiefen, wie ſie die Bergwerke ergeben, mehrere hundert 
Meter tief, ſtößt man auf genau dieſelbe Erſcheinung: 
Grundwaſſerſtröme! Und in ſolchen Mengen ſammelt ſich 
das Waſſer in den Stollen und Gängen an, daß beſondere 
Pumpwerke Tag und Nacht in Betrieb ſein müſſen, das 
Waſſer auszupumpen. Und oft genug gelingt das nicht 
mehr: das Bergwerk „erſäuft“. 

Wenn wir uns das vor Augen halten, dann wird uns 
klar, daß die Erde in vielen, vielen Schichten von Waſſer⸗ 
läufen durchzogen iſt, die ſich — ähnlich wie unſere ober⸗ 
irdiſchen Gewäſſer oftmals vereinigen, ſich aber in den 


Schichten auch kreuzen und überqueren können — kurz 


alſo: ein 
Boden. N 

Da nun dieſe „Adern“ nicht eingedämmt ſind, muß, 
genau wie bei unſern Bächen und Flüſſen, das Waſſer teil⸗ 
weiſe auch ſeitlich in den Boden eindringen; es fickert 
auch nach unten durch, wenn es nicht durch eine Ton⸗ 
ſchicht aufgehalten wird, und es ſteigt hoch vermöge 
der „Kapillarkraft“ (ſiehe unten). Somit iſt der 
ganze Erdboden mit Waſſer durchtränkt. 

Die Menge des Waſſers, die wie an verſchiedenen 
Stellen finden, iſt verſchieden und zwar wegen der ver⸗ 
ſchiedenen Eigenſchaften des Bodens dem 
Waſſer gegenüber. ne 

Wir unterſcheiden zwei Bodenteile, aus denen 
je nach der Miſchung alle Bodenarten entſtehen: Ton und 
Sand. Der „Sand“ iſt kleingeriebener „Kieſel“; jedes 
Sandkörnchen iſt ein Kieſelſtein alſo ein feſtes Gebilde, 
das für Waſſer undurchdringlich iſt. Im Sande 
ih das Waſſer alſo nur in den Zwiſchen⸗ 
räumen zwiſchen den einzelnen Steinchen aufhalten. 
Dort,liegt“ das Waſſer aber nicht ſtill und faul an einer 
Stelle; nein, es ſickert — wie oben ſchon geſagt — ver⸗ 
möge ſeiner Schwere nach unten; aber es ſteigt auch in 
die Höhe. Waller wird von jedem ſeſten Körper in ge⸗ 
Regentropfen bleiben am 
Fenſter, an der Mauer, an Bäumen hängen. Hier wirkt 
eine Anziehungskraft. \ . 

Wenn ein Waſſertröpfchen an einen winzigen Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den Sandkörnern kommt, ziehen die Wände 
der Körner das Waſſer an, bis es den ganzen Zwiſchen⸗ 
raum gefüllt hat; aber im Boden ſtößt ein Zwiſchenraum 


Gewinde von „Waſſeradern“ durchzieht den 


an den andern, alſo kommt das Tröpfchen immer wieder 
an einen neuen Raum und wird wieder angezogen. 
So wird alſo das Waſſer im Boden hochgehoben 
und zwar am höchſten in dem feinſten Sande, weil da die 
feinſten und meiſten Zwiſchenräume ſind. In 
grobem Sande (mit großen Zwiſchenräumen)] ſteigt das 
Waſſer weniger hoch. Beim Ton geſchieht einmal das⸗ 
ſelbe wie hier im Sande. Aber der Ton beſteht nicht 
aus Steinchen, ſondern aus feinen Plättchen, die das 
Waſſer ſelbſt aufſaugen und dabei aufquillen. 
Der Ton kann alſo viel mehr Waſſer aufnehmen als der 
Sand. Und deshalb ſind Ton⸗ und Lehmböden auch meiſt 
feuchter und halten das Waſſer länger feſt. 
Während der Sand das Waſſer nur in den Zwiſchen⸗ 
räumen feſthalten kann, oft genug auch nur an der Ober⸗ 


fläche der Steinchen, hält der Ton das Waſſer auch in 
ſeinem Innern, hat alſo eine viel größere Waſſer feſt⸗ 
haltende Kraft und ebenſo kann der Ton im Ganzen 
mehr Waſſer aufnehmen, hat alſo auch eine viel größere 
Waſſer faſſende Kraft. 


Nun iſt uns klar, daß dieſe beiden Kräfte, welche 
für die Brauchbarkeit des Bodens zu landwirtſchaftlichen 
Zwecken von fo großer Wichtigkeit find, einfach abhängen 
von der Zuſammenſetzung des Bodens, alſo von der 
Miſchung zwiſchen Sand und Ton. Daneben fpielt dann 
das Vorhandenſein oder Fehlen eines Grundwaſſerſtromes 
oder auch eines oberirdiſchen Waſſerlaufes eine Rolle. 


Wer „Boden“ beurteilen will — und das ſoll jeder 
Landwirt — muß dieſe Verhältniſſe beachten. 


Das Schmieren der Maſchinen. 


„Wer gut ſchmiert, der gut fährt“, heißt ein altes, 
wahres Sprichwort, das im Bauernbetrieb gar nicht genug 
beherzigt werden kann. Seine Befolgung iſt gleichbedeutend 
mit der Erhaltung des geſamten Maſchinen⸗ und Geräte⸗ 
parks. Jedes Heißlaufen einer Radachſe oder irgend eines 
Maſchinenteils vermindert die Leiſtungsfähigkeit und er⸗ 
höht das Reparaturen⸗Konto. Ich erinnere mich aus 
meiner landwirtſchaftlichen Praxis an Betriebe, in denen 
die Auffaſſung über das Schmieren ſehr verſchieden war. 
In einem z. B. wurden jede Woche einige Stunden für 
das Schmieren angeſetzt, in einem anderen dagegen mußte 
man ſich die Zeit dazu geradezu ſtehlen. Im letzteren kam 
es dann öfters vor, daß gerade in der arbeitsreichſten Zeit 
ein Wagen oder eine Maſchine ſehr zum Nachteil des Be⸗ 
triebes plötzlich verſagte. 


Wichtig iſt, daß zum Schmieren nur gute Schmier⸗ 
mittel verwandt werden. Das Beſte iſt hier gerade gut 
genug. Billige Ole oder Fette ſind oft dadurch nachteilig, 
daß ſie Säuren enthalten, welche die Metallteile angreiſen 
oder bald verharzen. In bäuerlichen Kreiſen wird das 
Petroleum vielfach noch als Schmiermittel angeſehen. Tat⸗ 
ſächlich beſitzt es dieſe Eigenſchaft jedoch nicht. Man kann 
mit ihm wohl verroſtete Teile reinigen und verharzte 
Fette auflöſen, aber ſchmierende Eigenſchaften hat das 
Petroleum nur in ganz geringem Grade. Zur Retn'gung 
aller Schmierlöcher von altem Ol tut es aber ſehr gute 
Dienſte. Bei dieſer Gelegenheit müſſen dann gleichzeitig 
Anſätze von Schmutz, Sand, kleine Steinchen, Holzſplitter 
und dergleichen gründlich entfernt werden. Sie ſiad nicht 
ſelten Urſache, daß Geräte auch bei regelmäßiger 
Schmierung vorzeitig unbrauchbar wurden. Zum min⸗ 
deſten muß jeder Wagen, jedes Ackergerät und jede Ma⸗ 
ſchine einmal im Jahr ganz peinlich nachgeſehen werden, 
es hat dasſelbe alſo zu geſchehen, was man beim Auto „das 
Überholen“ nennt. Dieſe Maßnahme iſt ganz beſonders 
erforderlich vor der Außerdienſtſetzung. Gut geichmiert 
kommen ſie alsdann in die Einſtellräume. 


Neben der Güte des Schmiermaterin!s iſt die Art 
und Weiſe des Schmierens für jedes Gerät und 
jede Maſchine ausſchlaggebend. Hier iſt eigentlich Spar⸗ 
ſamkeit am falſchen Platze. Jedes Schmierloch muß nicht 
nur reichlich, ſondern auch regelmäßig mit Ol ver⸗ 
ſorgt werden. Dabei hat man ſich davon zu überzeugen, 
daß die Leitungen zu den Zapfen offen und die Lager⸗ 
ſtellen frei von jeder Verunreinigung ſind. Das Gegenteil 


bewirkt die ſichere Verharzung des Lagers mit ſeinen nach⸗ 


teiligen Folgen. Läuft ein Lager während der Arbeit 
warm, worauf beſonders zu achten iſt, ſo wird das be⸗ 
treffende Lager ſofort gelüftet und erneut gut geſchmiert. 
Hat man damit keinen Erfolg, dann ſtellt man eine 
Miſchung von Schwefelblüte, fein gepulvertem Graphit und 
Ol zum Schmieren her. Hilft auch dieſes Mittel nicht, ſo 
liegt die Urſache entweder bei den zu ſtramm angezogenen 
Lagerſchrauben oder dem Nichtpaſſen des Zapfens in die 
ſannen. Letztere müßten dann eventuell ſorgfältig nach⸗ 
gearbeitet werden. 


Falſch iſt es, nicht ſtaubdicht gekapſelte Zahn rad⸗ 
getriebe zu ölen oder mit Fett zu ſchmieren. Man 


weiß aus der Praxis, daß ſich dann nur Staub und alles 
Mögliche in den Zahnrädern feſtſetzt. Man ſchmiert daher 
zweckmäßiger mit einer wäſſerigen Graphitlöſung. 

Die heutige Zeit verlangt, daß der Wagen⸗ und Ma⸗ 
ſchinenpark beſonders wachſam im Auge gehalten werden 
muß. Je beſſer man ſchmiert, deſto geringer ſind die Aus⸗ 
gaben dafür. Es gibt noch ſehr viele, die davon nicht über⸗ 
zeugt ſind. In der Probe werden dieſe aber die Beſtätigung 
von dem Geſagten finden. 


Niſtgelegenheiten und Bauſtoffe 
N für Sanasienvögel, 
Von Paul Hohmann. 


Ob wir nun die Kanarienzucht im großen oder im 
kleinen betreiben, ſtets müſſen wir darauf ſehen, daß auf 
jedes Zuchtweibchen zwei Neſter kommen. Dieſe find zum 
Teil etwas höher, zum Teil etwas tiefer anzubringen, da 
einzelne Weibchen hochgelegene Neſter bevorzugen, andere 
aber lieber etwas niedriger niſten. Am zweckmäßigſten 
iſt es, wenn immer zwei Neſter dicht beieinander find, die 
dann in der Regel von demjelben Kanarienweibchen mit 
Beſchlag belegt werden. Je nach der Einrichtung des Heck⸗ 
käfigs bringen wir die Neſter außen oder innen an, doch 
auch im letzteren Falle ſo, daß wir ſie leicht herausnehmen 
können. Im Flugkäfig und im Zimmer legen manche 
Kanarien das Neſt auch gern frei an. Ich bin jedoch nicht 
dafür, den Weibchen in dieſer Beziehung ganz freien Willen 
zu laſſen, da manche fo loddrig bauen, daß nachher die Eier 
oder Jungen durchrutſchen, alſo verloren gehen. 

In dieſe Neſter trägt das Weibchen die Niſtſtoffe hin⸗ 
ein. Das Männchen hilft ihm wohl, ohne aber dieſe Arbeit 
recht ernſt zu nehmen. Die Weibchen ſelber zeigen hierbei 
mehr oder weniger Geſchick. 

* 


Meiſt läßt der Bau der Neſter nichts in wünſchen 
übrig, wenn wir den Kanarienweibchen Bauſtoffe mancher⸗ 
lei Art anbieten, am beſten in einer außen am Käfig oder 
ſonſtwie im Innenraume angebrachten Raufe. Dort hin⸗ 
ein legen wir Scharpie oder zerriſſenes Leinen. Gern 
nehmen die Vögel zum Neſtbau auch kurze weiche Federn, 
zerzupfte Watte, am liebſten weiße, Schweinsborſten, 
Pferde⸗ und Kuhhaare, dürres, rundes Gras, wie wir es 
in Büſcheln an Gräben finden, u. a. m. 

Iſt in einem Niſtkaſten oder Körbchen eine Brut groß⸗ 
geworden und ausgeflogen, ſo müſſen dieſe iſtgelegen⸗ 
heiten unbedingt gereinigt werden, nachdem das alte Niſt⸗ 
material verbrannt iſt. Andernfalls würden ſich zum 
Schaden der Zucht die Blutmilben ſtark ausbreiten. 


Landwirtſchaftliches. 


Kalkdüngung. Die geeignetſte Zeit, den Hackfrüchten 
und der Sommerung eine Kalkgabe zukommen zu laſſen, 
iſt der Spätherbſt und Winter. Während des Winters 
kann ſich der Kalk im Boden verteilen und dann bereits 
im Frühjahr wirkſam ſein. Die Wirkung iſt eine um ſo 
beſſere, je gleichmäßiger der Kalk verteilt wird. Deshalb 


ſtreut man ihn bei trockenem Wetter und am beſten mit 


der Maſchine aus und vermiſcht ihn durch Eggen gut mit 
dem Boden. Schwere Böden bekommen 10 bis 20 Doppel⸗ 
zentner Branntkalk und leichte Böden 20 bis 40 Doppel⸗ 
zentner kohlenſauren Kalk je Hektar. Auch die aus 
gebrannten und ungebrannten Kalken zuſammengeſetzten 


Miſch kalke können in entſprechender Menge gleichfalls. 


mit Vorteil verwandt werden. Bei einer Geſundungs⸗ 
kalkung kann natürlich die erforderliche Kalkmenge nur auf 
Grund von Bodenunterſuchungen feſtgeſetzt wer⸗ 
den, die ſich überhaupt vor jeder beabſichtigten Kalkung 
empfehlen. 


Bodenbearbeitung und Garezuſtand. Die Lebenstätig⸗ 
keit der Sproß⸗ und Spaltpilze, mit deren Hilfe wir einen 


guten Garezuſtand des Bodens erreichen, iſt an organiſche 


Stoffe und vor allem an den Sauerſtoff der Luft gebunden. 
Durch zweckmäßige Bodenbearbeitung können wir dieſe 
wichtige Arbeit der Kleinlebeweſen unterſtützen. Der Stall⸗ 


dung ſollte nach dem Ausſtreuen ſofort untergepflügt 


werden, dadurch vermeiden wir nicht nur Nährſtoffverluſte, 


ſondern unterbrechen auch nicht die Tätigkeit der genannten 


Pilze. Die Tiefe des Unterpflügens des Düngers iſt von 
Wichtigkeit. 
zufuhr unterbunden, es erfolgt dann eine Vertorfung an⸗ 


ſtatt Verweſung des Düngers, ein guter Garezuſtand und 


eine Nährſtoffanreicherung des Bodens tritt dann nicht 
ein. Der Dünger ſoll in mittlerer Tiefe untergebracht 
werden, allgemein gültige Maßzahlen gibt es nicht, da 
jeder Boden eine andere Zuſammenſetzung hat, auf 
leichterem Boden kann wegen der beſſeren Durchlüftung 
etwas tiefer untergebracht werden als auf ſchwerem. 
Nimmt man Gründüngungspflanzen zur Düngung, ſo ſind 
dieſe vor Eintritt des Froſtes unterzugraben, damit noch 
ein guter Garezuſtand des Bodens erreicht wird. Unſere 
Erträge ſind umſo höher, je tiefer wir den Boden lockern. 
Bringen wir aber den oberſten Humusboden, in dem ſich 
die Umſetzungsprozeſſe abſpielen, durch Tiefenbearbeitung 
in den Untergrund, dann werden wir kaum höhere Ernten 
erzielen, da durch die Vermengung mit dem ſchlechteren 
Boden der Humusgehalt und damit der Garezuſtand des 
Bodens erheblich zurückgehen würde. Es ſoll bei einer 
Tiefenbearbeitung der Untergrund gelockert, die oberſte 
Schicht gut durchgearbeitet werden, ohne daß eine Ver⸗ 
mengung ſtattfindet. Nach der Ernte ſollte jeder Acker ſo⸗ 
fort umgemacht werden, beſonders dann, wenn noch Ernte⸗ 
rückſtände (Stoppeln, Blätter) vorhanden ſind. Es werden 
dem Boden neue organiſche Stoffe zugeführt und die 
Tätigkeit der Bakterien wieder angeregt. Um den Boden 
während des Pflanzenbeſtandes — oft bildet ſich unter den 
Blättern die ſogenannte Schattengare — in gutem Gare⸗ 
zuſtand zu halten, muß dieſer bearbeitet und gelockert wer⸗ 
den. Auf ſchweren Böden tritt nach heftigen Regengüſſen 
ſehr leicht ein Verſchlämmen und Verkruſten und damit 
eine Luftzufuhrunterbindung nach den tieferen Schichten 
ein, ſo daß die Lebenstätigkeit der Kleinlebeweſen auf⸗ 
hört. Je ſchwerer ein Boden iſt, deſto mehr muß gelockert 
werden. Zweckmäßige Bodenbearbeitung und 


guten Garezuſtand des Bodens. 


Viehzucht. 


Praktiſche Futterkrippe für den Jungvl Wenn 
man häufiger Gelegenheit hat, Jungviehſtälle in den ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands anzuſehen, dann kann 
man beobachten, daß dieſe noch immer viel zu wünſchen 
übrig laſſen So findet man nicht ſelten Kälber und Jung⸗ 
rinder angebunden vor den Futterkrippen, die eigentlich 
für ausgewachſene Tiere beſtimmt find, Um das Futter 
zu erreichen, müſſen die Kälber ihren Hals hoch recken; 
die Folge davon iſt, daß der Rücken ſich biegt und mit der 
Zeit ein regelrechter Senkrücken entſteht. Schon manches 
wertvolle Tier mit guten Erbanlagen iſt auf dieſe Weiſe 
der Zucht verloren gegangen. Man ſorge alſo dafür, daß 
die Futterkrippen nicht zu hoch ſind und der 
Körpergröße entſprechen Um nun zu vermeiden, daß 
mehrere verſchieden hohe Krippen für die einzelnen Alters⸗ 
ſtufen vorhanden ſein müſſen, kann man ſich eine beweg⸗ 


Eigenſchaften flachkörnig, mittel und vollkörnig ge 


Wird zu tief untergebracht, ſo wird die Luft⸗ 
als beim Weißhafer mit 742 Prozent. 


richtige 
organiſche Düngergaben ſchaffen einen für die Pflanzen 


liche Holzkrippe, die je nach der Größe der Tiere ge 
ſtellt werden kann, herſtellen. 


Iſt Gelbhaſer oder Weißhaſer als Futtermittel wert⸗ 
voller? In der Praxis beſteht vielſach die Anſicht, daß Zer = € 
Weißhafer als Futtermittel für Pferde uſw.  bejier 3 — 
eignet iſt als der Gelbhafer. So haben z. B. auch 
Proviantämter vor dem Kriege den Weißhaſer beim Au 


kauf bevorzugt Die üblichen Juttermitteltabellen n 
über Unterſchiede im Nährſtoffgehalt zwiſchen den beid 


Haferarten keine Auskunft, da nur Unterſchiede nach d n 


werden. Nähere Unterſuchungen über den Futterwe 
einiger Gelb⸗ und Weißhaferſorten hat die Landwirt 
liche Verſuchs ation in Roſtock angeſtellt. Dabei wurde 
feſtgeſtellt, daß die ebenfalls vielfach beſtehende Anſicht . 
höheren Spelzengehaltes beim Weitzhaſer nicht un ding; 
richtig iſt. Es gibt eine Reihe von Weißhaferſorten, die In. 
dieſer Hinſicht keinerlei Unterſchiede gegenüber dem Gelb⸗ 
hafer aufweiſen. Die Verdaulichkeit der beiden Hafer⸗ 
arten war bei den Roſtocker Verſuchen mit ungefähr 
75 Prozent gleich. Im Nährſtoffgehalt beſtanden keine 
weſentlichen Unterſchiede. Der Gehalt an verdaulichem 
Eiweiß war beim Gelbhafer mit 8,19 Prozent etwas höher 
Der Stärkewert in 
100 Kilogramm betrug beim Gelbhaſer 64,07 Kilogramm, 
beim Weißhafer 64,81 Kilogramm. Selbſtverſtändlich wird 
der Gehalt durch die Witterung des betreffenden Jahres 
ſtark beeinflußt, außerdem werden ſicher Unterſchiede ein 
den einzelnen Sorten beſtehen. Jedenfalls dürfte aber 
wohl feſtſtehen, daß der Weißhafer keineswegs Webel, 
als Gelbhafer iſt. 

TER 


Geflügeluht. e 


Die Herſtellung einer 8 


heizbaren Hühnertränke. Eine 
einfache Tränke für das Hausgeflügel kann ohne Schwierig ⸗ 
keiten aus einer alten Kanne hergeſtellt werden. 
dieſem Zweck wird der Boden entfernt. Vom Klempner 
läßt man ſich einen Unterſatz zuſammenlöten, der etwa 
10 Zentimeter hoch und ſo groß iſt, daß die Kanne bequem 
hineingeſtellt werden kann und außerdem noch ein etwa 
6 Zentimeter breiter, freier Raum bleibt, der als Tränk⸗ 
rinne dient. Die Kanne erhält etwa % Zentimeter unter 
dem oberen Rand des Unterſatzes ein Loch, die Füllung 
erfolgt durch den oberen Einguß der Kanne. Das Waſſer 
läuft ſelbſttätig in die Tränkrinne nach. Um dieſe Pk. 
heizbar zu machen, benötigt man einen Unterfag a g 
Eiſenblech, deſſen Durchmeſſer mit dem der Tränke über * 
einſtimmt. Das Material hierfür muß möglichſt un 5 
damit es durch das Feuer nicht zerſtört wird. Der B er 
wird ſiebartig durchlöchert, darunter befindet ſich der Asch 
kaſten. Außerdem find einige Löcher zur Zugregelung-fos 
wie zum Ablaſſen der entſtehenden Gaſe anzubringen. 


Wieviel wiegen geſunde Küken beim Schlüpfen? Das 
Gewicht der friſch geſchlüpften Küken läßt einen Schluß 
auf ihre Qualität zu. Eine einfache Briefwaage ermittelt 
es ohne große Umſtände. In der Regel kann man beiden 
friſch geſchlüpften Küken innerhalb einer Raſſe mehr ober, 
weniger große Gewichtsunterſchlede feftitellen; dieſe ſchw 
ten zwiſchen 25 und 45 Gramm. Küken, die un 
5 Gramm wiegen, ſind mit Vorſicht zu behandeln, und 
ehrreich iſt es, die Entwicklung dieſer zu leichten Küken 
zu beobachten. Der Züchter ſollte ſich Klarheit darüber ver⸗ 
e was aus ſolchen Tieren wird und was fie leiſten. 
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Die Gewichtsunterſchiede gleichen ſich ader recht bald 
aus, wenigſtens ſolche, die innerhalb der normalen 
Grenzen liegen. Nach 8 Tagen ſchon iſt ein Ausgleich 
merklich; dann wiegen normale Küken etwa 55—56 Gramm. 
Nach 14 Tagen beträgt das Gewicht ſchon etwa 100 Gramm, 
nach 4 Wochen ein halbes Pfund. Man kann den Züchtern 
nur raten, Küken, die hinter den angegebenen Gewichten 
trotz guter Pflege, bzw. bei gleicher Pflege, merklich zurück⸗ 
bleiben, abzuſondern und ſorglich zu pflegen Zeigt ſich 
dann kein guter Ausgleich, ſo lohnen ſolche Tierchen die 
Aufzucht nicht; auf jeden Fall ſollen ſie niemals in den 
Zuchtſtamm kommen. Kl. 


. 


— 


Für Haus und Herd. 


Winterliche Gemüſeſuppen. 


Suppen haben ihr Für und Wider. Suppen machen 
Appetit — ſie ſind deshalb ganz beſonders wichtig für un⸗ 
luſtige Eſſer. Vorausſetzung iſt allerdings, daß die Suppen 
nicht zu gehaltvoll ſind und in kleinen Mengen genoſſen 
werden. Ein Rieſenteller voll von einer ſchmackhaften und 
zugleich ſehr nahrhaften dickgekochten Suppe ſättigt ſo und 
füllt derartig den Magen, daß unluſtige Eſſer oder ſolche, 
die überhaupt wenig eſſen, meiſt ſchon völlig geſättigt ſind. 
Bei jeder Suppe, die auf den Tiſch gebracht wird, muß des⸗ 
halb vorher bedacht werden, ob ſie nur als Vorgericht be⸗ 
ſtimmt iſt oder ob ſie etwa als Eintopfgericht gelten ſoll 
und den Hauptbeſtandteil der Mahlzeit bildet. 


Gerade jetzt im Winter ſind Gemüſeſuppen aller 
Art von beſonderem Wert. Der Markt bietet auch in der 
kalten Jahreszeit noch eine ziemliche Auswahl an Friſch⸗ 
gemüſen. Da ſind die zahlreichen Kohlarten, da ſind 
Mohrrüben und Winterſpinat, da ſind endlich Porree und 
Zwiebeln, die beide ganz beſonders geſund ſind. Man 
kann ſich auf dem Markt oder im Gemüſegeſchäft von allen 
vorhandenen Gemüſen etwas geben laſſen und ſie zu einer 
vorzüglichen Gemüſeſuppe verwenden. Die Gemüſe 
werden geputzt und in Salzwaſſer weichgekocht. Ge⸗ 
trocknete Pilze werden eingeweicht, abgetrocknet und in 
ſteigender Butter, der man eine Kleinigkeit geriebene 
Zwiebel beigegeben hat, gedämpft, mit gehackter Peterſilie 
überſtreut und dann der Gemüſeſuppe beigefügt. Die Pilze 
läßt man allein nur etwa 10 Minuten dämpfen, ſie werden 
dann in der Suppe richtig weichgekocht. Zuletzt kommen 
ainige in kleinere Stücke geſchnittene Kartoffeln hinzu, und 
zan kocht das Ganze auf kleiner Flamme langſam weich. 
Die Suppe wird kochend auf die Teller gefüllt, man kann 
jedem Teller einen Eßlöffel voll ſaurer Sahne beigeben. 


Bei Tiſch kann noch über jeden Teller ein Teelöffel gerle⸗ 


bener Schweizerkäſe geſtreut werden, das erhöht den Wohl⸗ 


geſchmack. Dieſe Suppe kann ſowohl als Eintopfgericht 


— wie geſchildert — zubereitet werden, als auch als Vor⸗ 
gericht, in dieſem Falle läßt man die Kartoffeln und die 
ſaure Sahne fort. 


Vorzüglich tft auch eine Suppe aus all jenen Suppen⸗ 
kräutern, die ſonſt nur zum Würzen der Gerichte Ver⸗ 
wendung finden. Mohrrüben, Kerbel, Peterſilie, Porree, 
Schnittlauch und einige Salatblätter, auch eine Handvoll 
Spinat werden geputzt, fein geſchnitten und gewaſchen. Nun 
wird in einer Pfanne Mehl lichtbraun geſchwitzt und mit 
Waſſer aufgefüllt, dem man einen Suppenwürfel beigegeben 
hat. Die Kräuter kommen hinein, die Suppe kocht bei ge⸗ 
linder Flamme ungefähr eine Stunde. Salz und Pfeffer 
werden kurz vor dem Abnehmen dazu geſtreut und kochen 
noch einmal kurz mit auf. 


Weiße⸗Bohnen⸗Suppe. Die Bohnen werden 
verleſen, in kaltem Waſſer gewaſchen, auf das Feuer ge⸗ 
bracht und mit einer Priſe Salz gekocht. In einem anderen 
Topf wird ein Gänſeklein gekocht, das man mit Suppen⸗ 


grün, einer ganzen geſchälten Zwiebel auf das Feuer ge⸗ 


bracht und wenig mit Salz gewürzt hat. Wenn das Gäuſe⸗ 
klein weich iſt, wird die Brühe zu der Bohnenſuppe ge⸗ 
ſchüttet, das Fleiſch von den Knochen gelöſt, der Magen des 
Kleins zerſchnitten und die kleinen Fleiſchſtücke, in die 
Suppe geworfen, kochen noch einmal mit auf. Die Suppe 
wird mit den Bohnen angerichtet, die weich fein müſſen. 


Apfelſinenkuchen. 4 Apfelſinen werden in Scheiben ge⸗ 
ſchnitten, tüchtig eingezuckert und für ein paar Stunden 
zurückgeſtellt. In der Zwiſchenzeit rührt man einen Teig 
aus 44 Liter Milch, 8 Speiſelöffel Mehl, 2 Speiſelöffel 
Zucker, 2 Eiern, % Teelöffel Backpulver und etwas ge⸗ 
riebener Apfelſinenſchale. Eigelb und Eiweiß werden vor⸗ 
her für ſich tüchtig geſchlagen. Die Hälfte des Teiges tut 
man nun in eine gut ausgefettete Form, ſetzt dieſe eine 
Zeitlang in den Ofen, ſchichtet dann die Apfelſinenſcheiben 
a 0 darüber den Reſt des Teiges. Backdauer etwa 

unde. 


Süße Marmelade ohne Zucker. Das Geheimnis dieſer 
Kochkunſt liegt darin, daß man das Obſt eindünſtet. 


* 


Durch den üblichen Waſſerzuſatz gehen nämlich die Zucker⸗ 
beſtandteile des Obſtes beim Kochen verloren und müſſen 
daher durch Zuckerzuſatz erſetzt werden. Das Ein⸗ 
dünſtungsverfahren führt gegenüber dem Waſſerkochprozeß 
ſchneller zum Ziel, und das erzeugte Produkt iſt unbedingt 
wertvoller. Demgegenüber ſind vielleicht die Vorarbeiten 
zur Eindünſtung etwas umſtändlicher als bei der üblichen 
Marmeladenbereitung. Beim Herſtellen von Marmelade 
ohne Zuckerzuſatz iſt das zu verwendende rohe Obſt zuvor 
zu zerſtückeln, am beſten auf einem Reibeiſen. Das Obſt 
darf nicht geſchält werden. Der ſo entſtandene geriebene 
Brei darf nicht gleich auf ſtarkes Feuer geſetzt werden, 
ſondern muß auf gelindem Feuer allmählich zum Kochen 
gebracht werden. Macht ſich ein Verſüßen der Marmelade 
bei Verwendung wenig zuckerhaltiger Früchte notwendig, 
ſo geſchieht ſolches durch Zuſatz von Fruchtſäften. Be⸗ 


ſonders Birnenſaft iſt ſehr zuckerhaltig. Obſt, das ſich 


ſchwer reiben läßt, wie alles Steinobſt, zerkleinert man auf 
der Fleiſchhackmaſchine. x ; 


Wie heiß plätten? Werden die Gewebe zu heiß ge⸗ 
bügelt, ſo verlieren ſie ihre Elaſtizität und reißen. An 
Hand einer Zeichnung ſehen wir, wie (links im Bilde) 
einzelne Kunſtſeidefaſern (160fache Vergrößerung) brüchig 
wurden, weil ſie einer zu großen Hitze während des 
Bügelns ausgeſetzt worden ſind. Hingegen beweiſt das 
Gegenbeiſpiel (rechts im Bilde), daß bei nicht zu über⸗ 
mäßiger Erhitzung die Faſern feſt und geſund geblieben 


ſind. Ahnliches ließe ſich hinſichtlich der anderen Gewebe⸗ 


arten ſagen. Es genügt alſo durchaus nicht, mit dem naß⸗ 
gemachten Finger zu probieren, ob das Plätteiſen die „ge⸗ 
nügende“ Wärme hat. Die Anheizzeit eines Plätteiſens 
iſt nach Möglichkeit zu erforſchen, damit wir wiſſen, nach 
welcher Zeit wir unſer Bügeleiſen mäßig, ſtark oder ſehr 
ſtark erwärmt haben. Hierbei entſtehen freilich Schwierig⸗ 
keiten, weil das gewöhnliche Plätteiſen nicht längere Zeit 
gleichmäßig warm bleibt; wir beugen aber wenigſtens dem 
zu heißen Bügeln der Wäſcheſtücke vor. Erfreulicherweiſe 
trägt die Induſtrie neuzeitlichen Anforderungen Rechnung, 
indem Plätteiſen auf den Markt gebracht wurden, be⸗ 
ſonders elektriſche, die eine Temperaturregelung ermög- 
lichen. Aber ſelbſt das beſte Plätteiſen verfehlt ſeinen 
Zweck, wenn die Hausfrau nicht über die erforderliche 
Bügelhitze orientiert iſt. Nachſtehende Angaben dürften 
deshalb von Intereſſe ſein: 


ſelbſtverſtändlich ſein, 
am meiſten aus⸗ 


Wolle: Es ſollte 


eigentlich 
daß Wolle der Gefahr des Verſengens 
geſetzt bleibt und deshalb nur bei mäßiger Wärme gebügelt 
werden kann. 


Seide: Hier empfiehlt ſich die gleiche Vorſicht wie 
bei Wolle. 
Leinen: Hier können höhere und höchſte Tempera- 


turen in Frage kommen. Beſonders empfiehlt ſich das 
heiße Bügeln der Kinder⸗ und Krankenbettwäſche, da ge⸗ 
bügeltes Leinen angenehm kühl glatt und ſaugfähig iſt. 

Baumwolle: Baumwolle iſt von allen Textilfaſern 
am wenigſten empfindlich gegen Hitze. 

Kunſtſeide: Hier iſt zu unterſcheiden zwiſchen 
ſolcher Kunſtſeide, die bei höheren Temperaturen nicht 
ſengt, ſondern ſchmilzt, und zwiſchen ſolcher, die ebenſo 
widerſtandsfähig iſt wie Leinen oder Baumwolle. 
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